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4. Jahrgang. Vr. 28. 
Danzig, Sonnabend, den 2, Februar 1867. 


— OR Ru 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- nnd Feſt⸗ 

1 tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe N 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei— 7 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 3 
für Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poft-Anftalten 1 Thlr. 5 Sgr. 6 

r Monats- Abonnements 12 Sgr. MU $ 
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Danzig, Sonnabend, den 2 Februar 1867. 


- G d RER 

Inſertions- Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 

0 Inſerate nehmen an: 

u Berlin: A. Reteme er's Central⸗Annoncen⸗Burean, Breiteſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Illgen & Co., 4 i 5 5 ER 

in Danzig: die Expedition der Weſtprenß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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I. Die Wichtigkeit einer allgemeinen 


Betheiligung an den Wahlen zum 
Ne antiehen Parlament 


wird von einem großen Theile der nicht⸗ 
fortſchrittlichen Bevölkerung des preußiſchen 
Staates noch immer nicht begriffen, ob⸗ 
gleich die Regierung zu wiederholten Ma⸗ 
len insbeſondere in Nr. 4 der Provinzial 
Correſpondenz darauf hinweiſt. Wenn 
Viele, die nach altpreußiſcher Art treu 
zum Könige halten, die noch gerne ſich als 
Unterthanen ihres Königs betrachten, und 
ihm das Regieren überlaſſen möchten, ſich 
in das parlamentariſche 
ſo ſollte doch ſchon 


wenn wir ſehen, wie Vie 
auswärtigen Erfolgen d 
Grafen Bismarck warmen Beifall zollen, 
ſich nach wie vor in dem ſouveränen 
Gefühle gefallen, die Regierung zu be⸗ 
mängeln und ihr Verlegenheiten zu be⸗ 
reiten, und darum ſich jetzt den erklärten 
Gegnern der Regierung anſchließen. 
Unſer König bedarf jetzt mehr wie je der 
Unterſtützung feines ganzen Volkes, denn 
ihm ſtehen in dem Parlament die Bevöl⸗ 
kerungen aller andern Staaten gegenüber, 
die nur mit Widerſtreben ſich dem mäch⸗ 
tigen Preußen unterordnen. — Welches 
Opfer fordert die Regierung von dem 
preußiſchen Volke? Ein ſonderbarer 
Widerſpruch liegt in dem Verhalten eines 
großen Theiles desſelben. Auf den Ruf 
des Königs ließen willig und gehorſam 
Eltern ihre Söhne in einen verhängniß⸗ 
vollen Krieg ziehen, ertrug das Volk ohne 
Murren die unvermeidlichen Laſten; das 
Heer zog gefaßt und muthig in Kampf 
und Tod und — durch ihre Stimmen der 
Regierung die ſo unentbehrliche Unter- 
ſtützung zu gewähren, an den Wahltiſch 
zu treten, den Wahlzettel in die Urne zu 
legen, erſcheint Vielen entweder zu ger 
ringfügig, oder iſt ihnen unbequem. 

Die Gegner der Regierung könnten 
nur durch Nichtbetheiligung des ganzen 
Volkes an den Wahlen ſiegen. Mögen 
ſie immerhin in lächerlicher Ueberſchätzung 
behaupten, ſie verträten das Volk; unſer König 
hat ein beſſeres Vertrauen zu ſeinem 
Volke, und dieſes darf nicht getäuſcht wer⸗ 
den. Gerade in der direkten Wahl kommt 
die Stimme jedes Einzelnen weit mehr 
zur Geltung, als bei den Wahlen mittelſt 
Wahl männer. Wenn die Regierung in 
Nr. 4 der Provinzial⸗Correſpondenz durch 
Zahlen die Nothwendigkeit des Zuſammen⸗ 
haltens bei den Wahlen ſchlagend beweiſt, 
ſo läßt ſich nicht minder der Werth jeder 
einzelnen Stimme in jedem Wahlorte 
nachweiſen. Bei der bevorſtehenden 
| Wahl ſtehen nämlich nicht die Wahlorte 
pgeſondert da. Es iſt nicht gleichgültig ob 
in einem Wahlorte die königstreuen Wäh⸗ 
ler überhaupt nur die Mehrheit ausma⸗ 
chen, es kommt vielmehr darauf an, daß 
der Kandidat derſelben möglichſt viel Stim⸗ 
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men erhalte, um mit dem Ueberſchuſſe 
den Mangel in einem 
zu erſetzen. 


hänger der Regierung fo viel Wähler wie 


möglich von der Nothwendigkeit ihrer Theil⸗ 
nahme an der Wahl des königstreuen 


Kandidaten überzeugen wollte. Aber auch 
umgekehrt kann in einem andern Wah 


32 
orte die könizstreue Minderheit deu 


ihrer Partei zum Siege verhelfen, wenn 
ſie nicht den irrigen Meinung iſt, 
ihre Mitbet igung ſei vergeblich, 
da in ihrem ſhlorte doch die Gegen; 
partei ſiegen we. e. Nicht die einzeln 
Majoritäten el ſcheiden, ſondern erſt 
Majorität des anzen Wahlbezirks. 

Um dieſet, nſchaulich zu machen, 
beiſpielsweiſe Ängenomuten, ein Wah 
bezirk beſtehe aus vier Wahlfreifen A. 
C. D. Die Geſammtzahl der Wä 
des ganzen Wahlbezirks betrage 20,0 
Stimmen. Stimmten dem Wahlkreiſe: 

A. für die Regierung 2000, gege 
dieſelbe 2500; B. für die Regierm 
1650 88 2850 C für 


audern Wahlorte 
Es wäre alſo ein höchſt ges 
fährlicher Irrthum, den Mancher ſpäter 
ſehr bereuen würde, wenn Jemand in der 
Vorausſicht, daß an ſeinem Wahlorte auch 
ohne ihn der königstreue Kandidat die 
Majorität erhalten werde, nicht zur Wahl 
kommen wollte, oder wenn nicht jeder An⸗ 


| gnrüichiel 


Zeitung. 


ober treibt man Euch hier fort?“ Liebe 
utter! da trat ich 

er König ruft uns, unſer Vater⸗ 
en zu helfen, welches der Feind 
„und da dürfen wir nicht fehlen! 
Da leuchtete es hell auf in feinen Augen 
fi betrachtete er uns, dann ſprach er: 
„Ihr werdet es auch nicht mehr retten!“ 
Mutter! Da zuckte ein heißer Schmerz 
durch unſere Bruſt; jo groß hatten wir 
m 8 die Gefahr nicht gedacht. 

u 1 wir uns mit ihm begraben laſſen! 
8 war der Ruf, mit dem wir ihm 
tworteteten. Da, meine liebe Mutter, 
ich geſehen, wie der Mann, vor dem 
lionen zittern, mit Mühe feine 
hräuen, die ihm in die Augen drangen, 
„Zieht in Frieden, thut eure 
baut auf Preußens Freunde; 
nie untergehen, wie ſich die Zeit 
en mag. Geht mit Gott!“ 
einige Worte mit ſeinem 
in Wink mit der Hand und 
m Garde⸗Regiment Inger— 
r an unſerer Spitze, dann: 


fer, es leben die Pruſſack,“ 


ür I wir Den 
De 0 


3, die Königstreuen nur in einem Bezirke 


die Majorität. Dennoch hätte der königs⸗ 


treue Kandidat über den Kandidaten der 
Gegner geſiegt. 

Dasſelbe gilt in den Landkreiſen. 
Auch hier kann jede einzelne Ortſchaft 
und in ihr jeder einzelne königstreue 
Wähler durch Theilnahme an der Wahl 
ſeiner Partei den Sieg bringen. 
Herzerhebend iſt es zu leſen, wie 120 
junge preußiſche Handwerker zu Orla in 
Rußland dem Aufrufe ihres Königs folg— 
ten, um in dem vorigen Jahre ihre Hee— 
res⸗Pflicht zu genügen. Einer jener wal- 
kern Preußen erzählt davon nach der N. 
Pr. Z. in einem Briefe an ſeine Mutter: 
Der Tag unſerer Abreiſe war derſelbe 
Tag, wo der Kaiſer herkam. Schon früh 
war das Militär auf dem Bahnhofe, ihn 
zu empfangen. Wir verſammelten uns, 
um Rußland, viele vielleicht für immer, 
zu verlaffen. Es hatten ſich viele Neu: 
gierige um uns verſammelt, die unſern 
Abmarſch erwarten und mit anſehen woll 
ten. Jeder von uns hatte eine ſchwarz— 
weiße Schärpe erhalten, und nun ein Mu⸗ 
ſikcorps an der Spitze, marſchirten wir 
unter den Klängen des Liedes „Ich bin 
ein Preuße, kennt ihr meine Farben?“ 
dem Bahnhöfe zu. Da öffneten ſich die 
Fenſter und manches Lebewohl und man— 
cher Abſchiedsgruß wurde uns von den 
Ruſſen, denen wir liebe Gäſte find, nad» 
geſandt. Auf einmal erſchallt Militair⸗ 
muſik vor uns. Der Kaiſer iſt da und 
kommt an der Spitze ſeiner Garden in 
die Stadt. Wir wollen ausbiegen in eine 
andere Straße, aber auch das geht nicht 
mehr und der Kaiſer hält plötzlich vor 
uns. Halt! erſchallt es und Alles iſt 
todtenſtill. Die Ruſſen, kreideweiß vor 
Angſt, Awir, ruhig und gelaſſen, wartend, 
was kommen würde. Da reitet der Kai⸗ 
ſer, nachdem er uns eine Zeit lang ge— 
muſtert, heran an uns. „Wer ſeid ihr?“ 
Preußen, Ew. Majeſtät. Ich ſtand ihm 
zufällig am nächſten und mußte antwor⸗ 
ten. „Was bedeutet dieſer Aufzug?“ Wir 
ziehen in unſer Vaterland zurück. „Ges 


zu helfen.“ £ 


praktiſchen Arzt 2c. Dr. Bardorff 


Wahlen ohne Scheu, üben im Klel⸗ 


nen die Treue, welche jene jungen Hand⸗ 
werker ſo ſchön bekundeten, als es galt, 
dem Könige mit Leib und Leben zu die: 
nen. Iſt doch die Ausübung unſerer 
Pflicht ſo leicht, das was unſere Brüder 
und Söhne erkämpft haben, jetzt „bergen 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem bisherigen Conſul in Tönning, 
Kaufmann C. M. Lexow den Rothen Adl.⸗Orden 
3. Kl. mit der Schleife, ſowie dem Kaiſerlich 
ſranzöſiſchen agent voyer Jean Beynante zu 
Thionville und dem Banquier Salomon Benſe⸗ 
mann zu Königsberg in Preußen den Königlichen 
Kronen-Drden 4. Kl. zu verleihen; ferner den 
Kammerherrn, Erbküchenmeiſter des Fürſtenthums 
Rügen und der Lande Barth, Rittergutsbeſitzer 
Grafen Ulrich v. Behr⸗Negendauk auf Semlow 
zum Landrath des Kreiſes Franzburg, Regierungs- 
bezirk Stralſund zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: den nachbenannten Perſonen die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung der ihnen verliehenen Orden 
zc. zu ertheilen, und zwar: des Kaiſerlich Ruſſi⸗ 
ſchen St. Stanislaus⸗Ordens 1. Kl. dem Gene⸗ 
ral Stabs-Arzt der Armee Dr. Grimm, des Kai⸗ 
ſerlich Ruſſiſchen St. Stanislaus⸗Ordens 3. Kl. 
dem Blürgermeiſter Witte zu Stallupönen, des 
Ofſizierkrenzes des Kaiſerlich Mexikaniſchen Ordens 
von Guadalupe, dem Konſul Heinrich d'Dleire 
zu Vera⸗Cruz, des Großkreuzes des Königlich 
Sächſiſchen Albrechts-Ordens, dem Ober-Hofmei⸗ 
ſter Ihrer Majeſtät der Königin Kammerherrn 
Grafen von Neſſelrode⸗Ehreshoven, des Ritter⸗ 
kreuzes deſſelben Ordens, Hof⸗Baurath Gottgetreu 
zu Potsdam, des Ritterkreuzes 2. Kl. des Königl. 
Bayerſchen Civil⸗Verdienſt⸗Ordens vom heiligen 
Michael, dem Kaufmann Philipp Overlack zu 
Cöln, des Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Großher⸗ 
zoglich Badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen, 
dem Kaufmann Adolph Hanſemann zu Berlin, 
des Ritterkreuzes 2. Kl. d. Großherzoglich Olden⸗ 
burgiſchen Haus- und Verdienſt⸗Ordens des Her⸗ 
zogs Peter Friedrich Ludwig, dem Eifenbahn« 
Bau⸗Inſpektor Menne, des mit dieſem Orden 
verbundenen Allgemeinen Ehrenzeichens 1. Kl. 
mit der Krone, dem Proviant-Amts⸗Aſſiſteuten 
Juugklaus zu Düſſeldorf und dem Diätar Kunath 
in der Geheimen Kanzlei des Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten, des Ritterkreuzes 
des Herzoglich Braunſchweigiſchen Ordens Hein⸗ 
richs des Löwen, dem Hofrath Heſſe im Miniſte⸗ 
rium der auswärtigen Angelegenheiten, des Ritter⸗ 
kreuzes 1. Kl. des Großherzoglich Heſſiſchen Ver⸗ 
dienſt⸗Ordens Philipps des Großmüthigen, dem 
zu Frankfurt a. 
M., des Komthurkrenzes des Herzoglich Sachſen⸗ 
Erneſtiniſchen Hausordens, dem Ober⸗Land⸗Forſt⸗ 
meiſter von Lorentz zu Kaſſel, des Ritterkreuzes 1. 
Kl. deſſelben Ordens, dem Ober⸗Poſt⸗Direktor 


es Euch in meinem Lande nicht mehr, 


noch einen Schritt 
r vor und fagte: Nein, Majeſtät! 


Dann 


Gewehr! und unter dem Rufe: 


u de denken, 
" a at RN 


Braune zu Halle a. S. und dem Ober⸗Medizinal⸗ 
Rath Dr. Wild zu Kaſſel, ſo wie der Fürſtlich 
Schwarzburgiſchen Ehren⸗Medaille, dem Schul: 
lehrer Niſſen in Berlin, adeligen Guts Seedorf 
in Holſtein. 
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Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 1. Februar. 
Präſident v. Forckenbeck. Am Miniſter⸗ 


tiſch: Graf Eulenburg, v. Selchow, v. Müh⸗ 


ler, Freiherr v. d. Heydt und mehrere Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſare. Der Präſident eröff- 
net die Sitzung um 10 ¼ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. Dann tritt das Haus 
in die Tagesordnung. Der erſte Gegenſtand 
derſelben iſt die Interpellation des Abg. v. 
Hennig wegen der gedruckten Stimmzettel 
bei der Wahl zum Parlament und da der 
Miniſter des Innern ſich bereit erklärt, die 
Interpellation ſofort zu beantworten, befür⸗ 
wortet Abg. b. Hennig ſeine Interpellation 
mit kurzen Worten. Miniſter des Innern 
Graf zu Eulenburg: Die Staatsregierung 
iſt der Anſicht, daß bei den Wahlen zum 
Parlament gedruckte Stimmzettel abgegeben 
werden können. 

Es folgt die Interpellation des Abg. Dr. 
Virchow, wegen des Turnunterrichts. Der 
Juterpellant begründet feine Anfrage durch 
Aufzählung von Spezialfällen. 

Reg.⸗Komm. Geh. Reg.⸗Rath Stiehl er⸗ a 
klärt, daß pol tiſche Gründe oder Anklange 
zu der Verfügung nicht Veranlaſſung gewe⸗ 
ſen ſeien, daß dem eee 

erfügun 


geweſen. Auf Beklagen der St 
eine Kommiſſion eingeſetzt, auf deren Gut⸗ 
achten der Miniſter feine Beſchlüſſe ſaſſen 
wird. 

Es folgt der dritte Gegenſtand der Ta⸗ 
gesordnung, die Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Kratz (Gladbach), welche wir ebenfalls 
bereits mitgetheilt haben. Dieſelbe wird vom 
Abgeordueten v. Kleinſorgen begründet und 
vom Kultusminiſter Dr. v. Mühler dahin 
beantwortet, daß die Rinderpeſt ſehr energi⸗ 
ſche Maßregeln hervorrufe; bis jetzt ſei fie 
in den weſtlichen Provinzen nur ſporadiſch 
aufgetreten. Was die Entſchädigung anbe⸗ 
trifft, ſo ſind ſolche Fälle, wo Vieh getödtet 
wurde, als Expropriationen bisher angeſehen 
worden. Das deckt allerdings nicht alle In⸗ 
tereſſen und es ſchweben Verhandlungen zwir 
ſchen dem Kultusminiſterium und dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſterium, um einen Mo- 
dus zu finden, der allen geſchädigten Inter- 
eſſen Rechnung trägt. Die Regierung hofft, 
der Peſt Herr zu bleiben und es wird allen 
geſchädigten Eigenthümern ein dem Verluſte 
entſprechender Erſatz gewährt werden. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesorde 
nung iſt der Bericht der vereinigten Com⸗ 
miſſionen für Handel und Finanzen über 
zwei Petitionen, betreſſend die Gewährung 
einer Zinsgarantie für die Herſtellung einer 
Eiſenbahnlinie Poſen-Thorn-Bartenſtein. Die 
Commiſſionen beantragen Uebergang zur Tas 
gesordnung. Zu dieſem Antrage iſt ein Ver- 
beſſerungs-Antrag des Abgeordneten v. Ho⸗ 
verbeck auf motivirte Tagesordnung einge⸗ 
gangen, dahin lautend: „In Erwägung 1) 
daſſ die Abſicht der Staatsregierung, eine 
große durchgehende Linie Köln- Kaſſel⸗Halle⸗ 
Guben Poſen⸗Juſterburg, baldigſt ins Lebrn 
zu rufen, nur gebilligt werden kann; 2) daß 
die Staatsregierung eine Subvention der 
Eiſenbahn- Unternehmungen Poſen⸗Thorn. 
Inſterburg keinesweges zurückgewieſen, viel⸗ 4 
mehr nur eine beftimmtere Erklärung über a 
die Höhe und Form einer ſolchen bis zu dem 7 

N 


Zeitpunkte hinausgeſchoben hat, wo dieſelbe 
durch beſtimmt formulirte Pläne hinſichtlich 
der Modalitäten des Baues der Ausführung 
näher gerückt ſein würden; 3) daß in Bezug 
auf die in der Petition der Poſener Han- 
delskaumer erwähnte Linie Poſen-Warſchau 
die Hoffnung gehegt werden kann, dieſelbe 
werde durch das Einvernehmen der betheilig⸗ 
ten Preußiſchen und Ruſſiſchen Regierung 
baldigſt zur Ausführung gelangen, geht das 
Haus zur Tagesordnung über.“ — Der Be⸗ 
richterſtatter Abgeordneter Dr. Becker erklärt 7 


ſich Namens der Sommiiflon mit dem Amen⸗ 
dentent einverſtanden. — Abgeordneter Leſſe 
hebt die Beteutung diefer Bahn für die öſt⸗ 
lichen Provinzen ſowohl. in milirätifcher, wie 
mercantiliſcher Beziehung hervor. Er weiſt 
darauf hin, daß es im Intereſſe des Staa⸗ 
tes liege, eine ſo fruchtbare Gegend dem 
Verlehr zu erſchließen und empfiehlt die An⸗ 
nahme der motivirten Tagesordnung. — Die 
Disenffion wird geſchloſſen. — Der Uns 
trag des Abgeordneten v. Hoderbeck wird an⸗ 
genommen. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt der Bericht der vereinigten Commiſſionen 
für Handel und Finanzen über den Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Aufhebung des Salz⸗ 
monopols und die Einführung einer Salz- 
Abgabe. — Ueber die Verhandlungen der 
Commiſſion haben wir feiner Zeit Mitthei— 
lung gemacht. Der Referent Abgeord- 
neter Dr. Hammacher leitet die allgemeine 
Diseuſſion ein. 

Finanz⸗Miniſter v. d. Heydt: Der Zweck 
der Vorlage hat in der Commiſſiou allſeitig 
Anerkennung gefunden. Es handelt ſich al⸗ 
lerdings um eine große Maßregel und ich 
bitte mich ſchon jetzt über die Abänderungs⸗ 
Vorſchläge äußern zu dürfen. Die Regie- 
rung hat gegen den Antrag der Commiſſion 
zu $ 8: „die Genehmigung des Landtags zu 
allen der geſetzlichen Feſtſtellung bedürfenden 
Beſtimmungen der Ausführungs⸗Verordnung 
($ 4), über welche gegenwärtiges Geſetz 
keine Eutſcheidung trifft, bleibt dem Landtage 
vorbehalten“ weſentliche Bedenken; denn wenn 
die Genehmigung nachträglich verſagt wird, 
ſo iſt die Regierung verhindert, Verträge 
abzuſchließen und zur Ausführung zu brin- 
gen. Soll das Monopol ſobald als möglich 
beſeitigt werden, ſo bitte ich, dieſen Paragraph 
nicht zu genehmigen, well derſelbe einen un⸗ 
nöthigen Aufenthalt herbeiführen würde. Die 
Amendements, die eine niedrigere Steuer 
wollen, glaubt die Regierung nicht unterſtüz⸗ 
zen zu können. So ſehr die Regierung wüuſcht, 
das Monopol zu beſeitigen, ſo geſtattet die 
gegenwärtige Finanzlage eine ſolche niedrigere 
Abgabe nicht. Die Regierung iſt einverſtan⸗ 
den mit dem in den Amendements ausge- 
ſprochenen Wunſche. Sobald die Regierung 
in der Lage ſein wird, eine Ermäßigung der 
Steuer vorzuſchlagen, wird ſie es thun. Was 
den Vorſchlag der Contingentirung der Steuern 
anlangt, jo fragt es ſich, ob nicht andere Er⸗ 
leichterungen nothwendiger ſind. Die Regie⸗ 
rung kann dem dahin gehenden Amendement 
ebenfalls nicht zuſtimmen. 

Abg. Dr. Gneiſt weiſt nach, daß die Aufs 
hebung des Salzmonopols nicht nur den 
Ertrag der Salzſteuer, ſondern auch den 
Werth der Bergwerke erheblich heben werde. 


Der Finanzminiſter wird bei einer mäßigen 


Steuer ein gutes Geſchäft machen. Man 
muß die Steuer gegenwärtig ſchon mäßig 
feſtſetzen; ſobald das Monopol gefallen ift 
hört der Kampf auf Leben und 2 


o ierten: ir Voelage 
iſt vun grbßer Wichtig! elt. Die Aufhebur 0 
des Salz⸗Monopole iſt nothw 3, doch 
muß das, was an die Stelle deſſelben tre⸗ 
ten ſoll, jo wenig druckend Bepölk 


rung, wie wöglich ſein. Die Beſeitigung 
des Salz⸗Mouopols liegt nicht nur im In- 
tereſſe der großen Gutsbeſitzer und Fabrikan⸗ 
ten, ſondern im Intereſſe der gefammten Bes 
völkerung. Eine Vorausſetzung liegt vor, 
deren Beantwortung ſeitens der Regierung 
dringend nothwendig iſt, nämlich die Frage: 
Werden wir mit dem Salzmonopol die Ein- 
ſchränkung des Handels mit Salz, d. h. 
mit denaturirtem Salz los; werden dieſe 
Salze, wenn ſie in einen Zuſtand gebracht 
ſind, der ſie für den menſchlichen Gebrauch 
nicht geeignet mehr macht, nur an Produs 
centen verabfolgt werden, oder werden ſie 
dem freien Verkehr übergeben? Das iſt der 
eutſcheidende Punkt. Geſchieht dies nicht, fo 
wird die Entwickelung des Salzverbrauchs 
ſehr lange auf ſich warten laſſen. — Die 
Feſtſetzuug der Steuer auf Jahre hinaus 
ſei nicht anzurathen, wohl aber eine jährliche 
Feſtſetzung derſelben, da die Aufhebung des 
Monopols das Princip der Veränderlichkeit 
der Steuer erweitere. 

Der Negierungs⸗Commiſſarius Geh. Fi⸗ 
nanz⸗Rath Scheele erwidert, daß es in der 
beſtimmten Abſicht der Regierung llege, 
das denaturirte Salz vollſtändig dem freien 
Verkehr zu übergeben. Die veröffentlichten 
Materialien laſſen darüber gar keinen Zweifel. 

Abg. v. Hoverbeck: So ſchwer es mir 
wird, daß das Salzmouopol auch nur noch 

einen Tag läager beſtehen ſolle, fo muß ich 
dennoch erklären, daß ich in dieſer Form 
das Gefetz nicht annehmen kann. Wäre ich 
der Hoffnung, daß in einigen Jahren eine 
Ermäßigung eintreten wird, ſo würde ich 
auch zu dieſem Geſetze meine Zuſtimmung 
geben; aber ich bin überzeugt, daß, wenn 
jetzt neue Zollvereins-⸗Verträge abgeſchloſſen 
werden, wir für lange Jahre eine Ermäßi⸗ 
gung der Steuer unmöglich gemacht haben. 
Ich habe mit meinem Amendement verſucht, 
einen Weg einzuſchlagen, um unferen ärmeren 
Mitbürgern gerecht zu werden, ohne die 
Staats kaſſe erheblich zu drücken. Ich will 
für die erſten drei Jahre die Steuer von 
zwei Thalern belaſſen, dann aber eine all- 
mählige Ermäßigung eintreten laſſen, bis 
im Jahre 1885 das Ziel erreicht und keine 
Steuer mehr erhoben wird. 
* Finanzminiſter v. d. Heydt: Daß die 
Ermäßigung der Salzſteuer erwünſcht iſt, 
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kann zugegeben werden. Die Regierung iſt, 
aber nicht in der Lage, eine Ermäßigung 
der Abgabe von vorn herein vornehmen 
zu können. Wollen Sie eine niedrige Ab» 
gabe in den Geſetz-Entwurf aufnehmen, 
wollen Sie eine unter allen Umſtänden ſue⸗ 
ceſſive eintretende Ermäßigung in das Ge— 
ſetz aufnehmen, ſo kommt der Entwurf nicht 
zu Stande, ſondern es bleibt das Monopol 
beſtehn und die Regierung iſt gezwungen, 
daſſelbe ſofort in Hannover einzuführen. 

Abg. Hagen: Ich habe mich darüber 
gefreut, daß die Regierung in den Motiven 
ihrer Vorlage ſich fo beſtimmt ausdrückt, 
dieſe Maßregel ſei unvermeidlich ſgeworden. 
Um ſo mehr bin ich in dieſem Augenblicke 
überraſcht worden, daß die Regierung doch 
möglicherweiſe die Einführung des Salz 
monopols in Hannover beſchließen würde. 
Hr. Abg. Harkort wünſcht Kontingentirung 
der Steuer, während Hr. d. Hoverbeck all⸗ 
mälige Herabſezung haben will. Dos 
Amendement Virchow will daſſelbe, wenn er 
es auch nicht ausdrücklich ſagt. Dieſes 
Amendement entſpricht meinen Auſichten am 
meiſten. Wie auch der Hr. Regierungs- 
Kommiſſar hervorgehoben hat, find die bis⸗ 
herigen Verbrauchoſteigerungen verhältniß⸗ 
mäßig ſehr geringfügige geweſen. Es fit 
dann die finanzielle Lage des Staates her- 
vorgehoben worden. Das find aber die ger 
wöhnlichen Worte der Finanzminiſter, wenn 
die Volksvertretung eine Ermäßigung einer 
Steuer verlangt: „die Finanzlage geſtattet 
das nicht.“ Allein, wo ſich ſo koloſſale 
Ueberſchüſſe der Einkünfte ergeben, läßt ſich 
eine ſolche Ermäßigung wohl geben; da wird 
es ſich vollſtändig rechtfertigen, dieſe Steuer 
zu ermäßigen, und darum habe ich mein 
Amendement geſtellt. 

Abg. Tweſten: Eine weſentliche Erleich⸗ 
terung ſcheint mir unter den letzigen Ver- 
hältniſſen unansführbar. Die Regierung iſt 
zwiſchen zwei Alternativen geſtellt. Sie 
muß nach der gegenwärtigen Lage der Bir 
nanzen das finanzielle Intereſſe in Preußen 
wahren; und muß zugleich mit den außer⸗ 
deutſchen Staaten, defonderd mit den ſüd- 
deutſchen verhandeln. Die verſchiedenen 
Amendements ſcheinen mir immer nach der 
einen oder nach der andern Seite au dem 
Mangel zu leiden, daß ſie gut ausführbar 
ſind. Das einfachſte iſt unzweifelhaft, das 
des Herrn Hagen, der die Salzſteuer auf 1 
Thlr. 20 Sgr. pro Centner anſetzt. Es 
würde dadurch doch immer ein Ausfall von 
über 1 Million in der Einnahme erzeugt 
werden. Das iſt wohl zu beachten. Der 
Hr. Finanzminiſter erklärte, daß es nicht 
möglich ſei, eine ſolche Ermäßigung gegen⸗ 
über den ſüddeutſchen Staaten eintreten zu 
laſſen. Damit ſcheint die Sache erledigt. 
Die Frage allein: Muß das Monopol be⸗ 
endet werden? ſcheintk mir vou ſolcher Wich ⸗ 
ligkeit, daß ich deren Aufhebung. din gennd 
Wünschen Das Amendement Or. Virchow's 
ſichert uns ein Steuer bewilligungs recht. Nie⸗ 
mand kann mehr wünſchen. Es Handelt ſich 
hier nicht darum, daß wir der Regierung 
eine Konzeſſion machen und dafür von ihr 
ine verlangen; ſondern durch die Aufhebung 
des Monopold macht uns die Regierung 
ſchon eine Konzeſſion. Aber ein Steuerbe- 
willigungsrecht will ſie uns nicht einräumen. 
Das iſt klar, denn ſie wird die Einnahme 
der preußiſchen Regierung nicht von unſerer 
Entſcheidung abhängig machen wollen. Bei 
dem Amendement v. Hoverbeck kommt hinzu, 
daß ich eine ſolche Kontingentiruug der 
Salzſteuer, wie er fie will, für unandführ⸗ 
bar halte. Bis 1885 werden wir ohnehin 
zu einer Aufhebung der Salzſteuer gelangen, 
wir mögen fie letzt vorſehen oder nicht. Je 
mehr die Salzſteuer den Charakter einer 
Kopfſteuer annimmt, um ſo ſtärker wird mei» 
nes Erachtens die Agitation gegen dieſelbe 
fen. Wird dieſe Steuer zu den gemein- 
ſchaftlichen Einnahmen gerechnet, ſo gehört 
ihre Beſtimmung in das Parlament. Dort 
ließe ſich vielleicht alsdaun eine Kontingen⸗ 
tirung durchführen; nimmermehr aber in der 
Geſetzgebung eines Staates für mehrere 
Staaten. In ähnlicher Lage befindet ſich 
das Amendement Harkort. Die Einwendun⸗ 
gen des Hra, Finanzminiſters gegen die 
Kommiſſion ſcheinen mir nicht richtig. Wir 
müſſen § 8. aufrecht erhalten und fordern, 
daß die Verträge über die Salzſteuer mit 
den übrigen Staaten geſchloſſen, zur Kogni— 
tion des Hauſes kommen, und da dies bei 
anderen Vertretungen der Fall iſt, ſo müſſen 
wir es auch hier fordern. Das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes halte ich für die alten, 
wie für die neuen Lande von der unbeding⸗ 
teſten Nothwendigkeit. Ich möchte das Ge⸗ 
ſetz nicht gefährden dadurch, daß ich Beſtim⸗ 
mungen in dasſelbe aufnehme, die ich an 
ſich für wünſchenswerth halte, von denen ich 
aber ſagen muß, daß die Regierung fie ent— 
weder nicht annehmen wird oder deu übrigen 
Staaten gegenüber nicht annehmen kann. 
Aus dieſen Gründen ſtimme ich für die Kom⸗ 
miſſtonsanträge, aber gegen die weilergehen⸗ 
den Amendements. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
abgelehnt. 

Abg. Dr. Virchow: Mein Amendement 
hat vor den übrigen den Vorzug, daß es der 
Regierung Alles bewilligt, was ſie ſelbſt in 
Auſpruch nimmt, und ihr dleſes nur für eine 
beſchränkte Zeit zugeſtehen will. Man hat 
mein Amendement korrekt genannt. — ich nehme 
an in Bezug auf die Form; dem Herrn Fir 


würde. Das richtige Prinzip enthält allein 
mein Amendement. 


* 


nanzminiſter gegenüber hebe ich hervor, daß 
es auch in Bezug auf die materielle Untere 
lage korrekt iſt. Die Regierung, noch wir 
könuen jetzt kalkultren, wie ſich im Laufe der 
Zeit die Verhältniſſe geſtalten werden. 

Die Negierimg befindet ſich in der Lage, 
mit den ſüddeutſchen Regierungen Unterhand⸗ 
lungen zu pflegen, deren Reſultat noch zwei⸗ 
telhaft iſt. Man will nun in Preußen das 
Geſetz einführen, um auch die übrigen Staa» 
ten dazu zu zwingen. Der Herr Finanzmi⸗ 
niſter wird aber immer die materielle Lage 
dieſer Staaten in Erwägung ziehen müſſen. 
Württemberg und Baden werden eine nie— 
drige Steuer wünſchen, nur Baiern allein 
eine höhere. Wird dieſe Steuer alfo nur 
für eine beſliumte Zeit angeſetzt, jo werden 
lene beiden Staaten viel leichter darauf ein- 
gehen, und in Württemberg iſt gerade diee— 
nige Bevölkerung, welche an Preußen am 
föwerften Konzeſſtonen mach Der Herrn 
Finanz⸗Miniſter ſagte nur, wenn wir dieſe 
Steuer nicht gelten ließen, ſo würde er das 
Monopol auch in Hannover einführen. Das 
iſt ein ſehr gefährlicher Schluß, denn in den 
Motiven zur Regierungs-Vorlage steht, daß 
die Einführung des Monopols in Hannover 
ſei. Ich darf alſo wohl annehmen, daß die 
Dezenz der freien Rede ihn etwas über ſeine 
Intentionen hinausgeführt hat und die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Rückſichten, die dieſe diktir— 
ten, werden alſo über dieſe oratoriſchen wohl 
den Sieg davon tragen. Ueber die Frage, 
welche Erträge erzielt werden, wenn ein frei⸗ 
er Betrieb und freie Konkurrenz eröffuet wer 
den, kann heute kein Menſch antworten, weil 
die Unterlage fehlt. Deshalb iſt es ſowohl 
für die Regierung, als für die Landesvertres 
tung von großer Bedeutung, daß ſie ſich 
nicht für immer oder für einen ſehr langen 
Zeitraum bindet. In drei Jahren werden 
wir hinreichende Erfahrungen und Material 
geſammelt haben, um die Frage beantworten 
zu können. Daher bitte ich Sie, für mein 

Amendement zu ſtimmen. Gegen eine Kon⸗ 
tingentirung dieſer Steuer muß ich mich eben⸗ 
ſo erklären, wie ich es gegen eine Kontingen⸗ 
rung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer thun 


Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt: Meine 
Herren, ich hatte allerdings überſehen, mich 
vorhin über das Amendement des Hrn. 
Abg. Virchow aus zuſprechen; ich bin ihm 
Sehr dankbar, daß er mich daran erinnert 
hat und ich habe Einiges darüber zu ſagen. 
Der Herr Abgeordnete erkennt den Saz, 
den die Regierung als Abgabe Ihnen vor⸗ 
ſchlägt, nach Lage der Verhältniſſe als einen 
angemeſſenen an und meint, man werde 
nicht wohlthun, einen anderen vorzuſchlagen. 


et hn. wenn nicht noch eine böſe 2 
diene 
die 0 bloß für die Dauer von 
bt! Jahren gemeint wäre. Nach dieſen 
drei Jahren ſoll, wie er ſich ausdrückt, das 
noh, konſtitutionelle Recht geübt werden, 
überbonpt zu erwägen, ob es ſich empfehle, 
gabe zu ermäßigen oder ihr ganz ein 
Ende zu machen im volkswirthſchaftlichen 
Intereſſe des Landes. (Stimme links: 
Sehr richtig!) Sehr richtig! höre ich ſa⸗ 
gen; aber ſehr richtig iſt auch das, daß ein 
ſolche Ueberraſchung für die Finanzverwal⸗ 
tung etwas ſtark ſein könnte, und vor allen 
Dingen hat die Finanz-Verwaltung dafür 
zu ſorgen, daß fie jeder Verlegenheit fo viel 
an ihr liegt, vorbeuge. (Sehr richtig! 
rechts.) Alſo einem ſolchen Vorſchlage im 
oraus zuzuſtimmen, fehlt es an jeder Ber» 
anlaſſung. Ja, meine Herren, es iſt über⸗ 
haupt anzuerkennen, daß jede Abgabe, jede 
Steuer eine odidfe Seite habe (Bravo! 
rechts); es giebt kaum eine Steuer, kaum 
eine Abgabe, deren Ermäßigung oder deren 
Beſeitigung im vollswirthſchaftlichen Inter⸗ 
ee, nicht als wünſchenswereh beſtehen könnte. 
Wäre die beſtehende Steuer nicht geſichert, 
wäre die Finanz- Verwaltung letzt in der 
Lage, zur Veckung des Ausgabebedürfuiſſes 
Ihnen Steuern vorzuſchlagen, die Aufgabe 
würde für den Finauz-Miniſter eine ſehr 
ſchwierige fein. Es giebt kaum eine Steuer- 
abgabe, von der ſich nicht ſagen läßt, daß 
es nicht beſſer wäre, ſie nicht zu erheben. 
Nun muß aber bei einer geregelten Fi⸗ 
nanzverwaltung den nothwendigen Aus⸗ 
gaben auch die Sicherung geordneter Cine 
nahmen gegenüber ſtehen. Der Herr 
Abgeordnete Virchow nimmt nun das 
Vertrauen für die Landesvertretung in An⸗ 
ſpruch. Er meint, die Regierung könne Ver⸗ 
trauen haben, ſie würden gewiß das Richtige 
beſchließen zu ſeiner Zeit. Aber ich mache 
nur darauf aufmerkſam, wie es bei dieſer 
Vorlage iſt. Da nimmt die Regierung kein 
beſonderts Vertrauen in Anſpruch, fie ſchlaͤgt 
Ihnen vor, das Salzmonopol aufzuheben 
und dafür eine entſprechende Abgabe einzu⸗ 
führen. Wird es nachher möglich ſein, die 
Abgabe zu ermäßigen, ja daun kann die Re⸗ 
gierung von Ihnen das Vertrauen in An- 
ſpruch nehmen, daß fie die Initiative ergreis 
fen wird, und das ſcheint mir doch auch das 
Richtige, und dann wird die Regierung das 
Vertrauen haben, daß Sie einem ſolchen 
Vertrag zuſtimmen werden. (Heiterkeit.) 
Nun meint der Herr Abgeordnete noch in 
etwas ſcherzhaftem Tone, indem er auf die 
Motive der Vorlage hinweiſt, daß wohl nicht 
davon die Rede fein könne, das Mouopol 
in Hannover wieder einzuführen, es werde 


kann für dieſe Zuſtimmung ihm ſehr 


daran geknüpft wäre, wenn nicht 


doch ſo ernſtlich nicht gemeint ſein. Nun, 
wir find ganz reslth der aungeſprochenen 
Meinung aber ebenſo bestimmt find wir der 
Meinung, daß nicht in einem Staate zwei 
verſchiedene Syſteme beſtehen köunen. M. H., 
wenn Sie es der Regierung unmöglich ma- 
chen, das Monopol in den alten Laudesthei⸗ 
len aufzuheben, daun zwingen Sie die Mes 
gierung, einen Rückſchritt zu machen in den 
hannöverſchen Landestheiten und, was ich 
Ihnen geſagt habe, iſt nicht leeres Wort, 
ſondern es iſt die Entſchließung der königl. 
Staatsregierung, in dieſem Falle im Laufe 
des Sommers das Salzmonopol wieder anf 
aubeben. Das iſt nicht meine perſönliche 
Anfict, ſondern Eatſchließung der Regierung. 
Es würde und außerordentlich wehe thun, 
eine ſolche Maßregel auszuführen, und 
darum beſchwöre ich Sie, ſetzen Sie 
die Regierung nicht in die reiuliche Lage, da⸗ 
zu ſchreiten zu müſſen; machen. Sie es uns 
möglich, das Monopol zu beſeitigen, was ich 
ſchon lauge gewünſcht habe. Schonf im Jahre 
1862 während meiner kurzen Finanzverwal⸗— 
tung wac es meine beſtimmte Abſicht, dieſer 
Maßregel näher zu treten. Ich hatte die 
Berichte der Steuerbehöre eingefordert, es 
war alſo damals meine Abit, hiermit vor⸗ 
zugehen. Die Sache ift ſeildem in Ruhe ge⸗ 
blieben und wer weiß, wenn fie jegt nicht zu 
Stande kommt, ob ſie nicht zu anderer Zeit 
auch könnte ruhen bleiben. Ich empfehle Ih⸗ 
nen deshalb die Annahme des Geſetzes und 
die Verwerfung aller ſolcher Amendements 
welche das Zuſtandekommen des Geſehes 
hindern. 

Ich benutze, da ich gerade das Wort habe 
die Gelegenheit, um auf einige Anfragen in 
dieſer Beziehung zu antworten, ob meine 
Eiuwendung gegen den § 8 der Art wäre, 
daß die Regierung in keinem Falle demſel⸗ 
ben zuſtimmen köune. Ich bemerte, daß ich 
empfohlen habe, den Paragraphen anzuneh⸗ 
men, um nicht einen Aufenthalt in der Aus⸗ 
führung des Geſetzes herbeizuführen. Thel⸗ 
len Sie meine Beſorgniß nicht, wollen Sie 
den Paragraphen annehmen, fo ſehe ich bar— 
in kein Hinderniß für die Regierung, ihm 
zuzuſtimmen. (Bravo! rechts.) * 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird angenommen. 

Abg. Dr. Hammacher (Referent): Ich 
gebe zu, daß die Steuer, die an Stelle des 
Monopols geſetzt werden foll, eine der 
ſchlimmſten Art iſt. Die kommiſſion hat 
zwar dem Gedanken Ausdruck geben wollen 
daß die Regierung vor allen Dingen auf die 
Ermäßigung einginge, aber die Erklärung, 
die der Herr Kommiſſar abgab war beruhi⸗ 


gend. Eine übermäßige Steigerung des Prei. 
ſes iſt nicht zu befürchten, wie daß etwa der 


Staat als 
1 übermäßigen Preife ſuchen würde. 2 
Privat⸗Konkurrenz wird iu De en 
lichkeit nehmen, den Preis willkürlich in die 
Höhe zu treiben. Ich glaube m Sinne der 
Kommiſſion zu handeln, wenn ich Ihnen em⸗ 
pfehle, die Amendements nicht anzunehmen. 

Es wird die Spezial- Distuſſion über 8 
eröffnet. 1 

Abg. Dr. Löwe (Calbe.) Um die Grunde 
lage für unſere Finanzen immer beſſer zu 
machen, müſſen wir auf niedrige Preiſe des 
Salzes kommen. Der Herr Finanzminiſter 
erklärte, daß wir uns heute nicht in der 
Lage befinden, die Salzſtener ganz aufzuge⸗ 
ben. Ich harte gehofft, nachdem wir den 
Staatsſchatz ſo gefüllt haben, daß uns nicht 
mehr die finanzielle Unmögligkeit entgegen⸗ 
gehalten werden würde. Von einer prakti- 
ſchen Verlegenheit iſt nicht die Rede. Es 
handelt ſich nur darum, daß wir die zu er⸗ 
wartende Ermäßigung nicht der Zukunft 
ohne Garantie überlaſſen können. Wenn 
aber das Diug fo schwierig iſt, daß es leicht 
ſtecken bleiben ri wie man ſich ausdrückte, 
ſo werden wir erſt recht gar keine Hoffuun 
haben, daß eine Erleichterung — Tune 
die Steuer einmal gegeben iſt. Die Hoff⸗ 
nungen des Abg. Michaelis kann ich nicht 
teilen. (Kriegsminiſter v. Roon tritt ein.) 
Das Harkort'ſche Amendement iſt nur gut; 
weun es von der Regierung mit ſolcher Bea 
reitwilligkeit angenommen wird, als wäre es 
von ihr ſelbſt geſtellt. Ich würde für das 
Amendement Hoverbeck ſtimmen, wenn ich 
nicht eine Ablehnung wegen zu weit greifen⸗ 
der Pläne fürchtete. Ich wüuſche aber, daß 
wir uns lediglich auf das Amendement Ha⸗ 
gen fielen. Laſſen Sie den Landtag ſich 
nicht mit der Salzfrage beſchäftigt haten, 
ohne daß das Volk wenigſtens eine kleine 
Erleichterung echielte. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Abg. v. Blankenburg: Als ich die heu⸗ 
tige Tagesordnung vernahm, dachte ich, das 
hat man ſich an den Schuhſohlen abgelau- 
fen; das verſteht ſich von ſelbſt, daß das 
Salzmonopol aufgehoben werden muß. Als 
es nun heute Amendements ſchneite, da wußte 
ich nicht, was ich ſagen ſollte. (Heiterkeit. ) 
Ich kounte mir keine Gründe angeben, die 
Sie beſtimmen ſollten, gegen die Regierungs- 
vorlage zu votiren und dem Lande ſtatt des 
Brodes einen Stein zu geben. Wie wir zu 
diejer Sache ſtehen, haben wir vor langen 
Jahren gezeigt. Wenn der Herr Abgeord⸗ 
nete Löwe meinte, daß wir hierfür kein Herz 
hätten, ſo verweiſe ich ihn auf meinen Ben 
richt vom 19. Februar 1857. Da braucht 
er die Namen darunter zu leſen, die werden 
ihm hochkonſervativ genug fein. Da haben 


niht von Steiufalz-Bergwerten 
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wir uns für die Abſchaffung aller Salzſteuer 
ausgeſprochen. Dabei wird Herr Löwe ſich 
beruhigen können. Die Bedenken, die Sie 
gehabt haben gegen die Geſetzesvorlage, be— 
ziehen ſich alle auf die Pühe der Steuer; 
Sie überſehen dabei, daß die Beſeitigung des 
Monopols allein ſchon ein großer Fortſchritt 
iſt. Wir werden es auch erleben, daß wir 
in Preußen dahin kommen, daß die Salz— 
ſteuern fallen. Deswegen geht ſchon das 
Amendement Hoverbeck viel zu weit. Wer 
hat denn geſagt, daß 1885 die Salzſteuer 
noch erhoben werden muß? (Heiterleit liuls.) 
Die Herren da drüben haben ein andere 
Meinung; Sie ſind der Meinung, daß die 
Stadt Berlin noch länger ihre Cirkelbahn 
haben ſoll, das iſt ja Ihnen gleich; Sie er» 
weitern ja dadurch Ihre parlamenkoriſche 
Macht. Damit tröften Sie ſich und Berlin. 
Ich ſuche praktiſch zu erreichen, was zu er- 
reichen iſt. Die Salzſteuer ganz gufzuheben, 
das lönnen wir jetzt nicht verlangen, und 
darum das Monopol fortbeſtehen zu laſſen, 
dazu können wir uns nicht entſchließen. 
Sie müſſen die Erklärung des Herrn 
Finanz - Miniſters nicht als eine Dro⸗ 
hung, ſondern als ernſte Warnung 
auffaſſen; das Salzmonopol mußte jonft in 
Hannover eingeführt werden und darau 
würden Sie die Schuld haben. In dieſer 
Beziehung kann ich mich den Auführungen 
des Abg. Tweſten nur ganz anſchließen. 
Die Privilegien der Herren „Salzjunker“ 
hindern mich nicht, für die Beſeitigung des 
Monopols zu ſtimmen. Ich weiß nicht, 
wie ſie vor das Land treten wollen und es 
ihm Mar machen, dieſen Schaden zu verant- 
worten. Sie haben Ihre Zuſtimmung zu 
dem Bau von Eiſenbahnen verweigert. 
(Lebhafter Widerſpruch.) Sie ve. hindern, 
daß die Oſtbahn ein doppeltes Geleiſe er⸗ 
hält. (Erneuter Widerſpruch.) Sie verhin⸗ 
dern, daß die Cirkelbahn in Berlin wege 
lommt. (Nein!) Sie knüpfen fie an Be⸗ 
dingungen, die nicht zu erfüllen find. (Oho!) 
Sie machen einen parlamentariſchen Staats⸗ 
ſtreich. (Ohol) Sie erlangen mehr parla⸗ 
mentoriſches Recht. Womit wollen Sie aber 
das Land tröſten, wenn das Salzmonopol 


micht aufgehoben wird? Ich bin zuletzt auf 


a 


1 fe Be Bericht zu leſen. Er wird 


des Norddeutſchen Bandes. 
8 


en Gedanken gekommen, wie Hr. v. Hover⸗ 
beck feine Rede fo feierlich einleitete, daß fie 
am Ende ſo zu verſtehen war: „Ja, liebes 
Land, es iſt ganz einfach, daß das Monopol 
noch nicht aufgehoben iſt, warum haſt du 
dieſen Finauzminiſter?“ (Bravo!) 

Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Abg. v. Hoverbeck: So leid es mir thut, 
muß ich doch den Abgeordneten bitten, den 


ſich dann überzeugen, daß er gegen Wind» 
ühlen gefochten hat. ( Heiterkeit.) 

Abg. v. Bockum⸗Dolfſs (Unverſtändlich), 

deim ſich gegen den Ausdruck „Salziunter" 


Nane. 


Abg. v. Blanck 0 

Herrn v. Hoverb eck erklären, daß ich in mei⸗ 
nem ganzen Leben noch nicht mit Windmüh⸗ 
len gefochten habe. Gegen den Herrn Ab⸗ 
geordneten von Bockum⸗Dolffs 

(Hier waren die Worte weder auf der linken 
Seite des Hauſes noch auf der Journaliſten⸗ 
tribüne verſtändlich. Im Hauſe ertönten die 
Rufe: Lauter! und Noch einmal!) 

(Schluß folgt.) 


Herrenhaus. 
Berlin, 1. Februar. 

— In der heutigen 23. Sitzung des Her- 
renhauſes eröffnete der Präſtdent Herr Graf 
Stolberg⸗Wernigerode die Sitzung um 1 
Uhr mit der Vereidigung des Herrn Fürſten⸗ 
berg⸗Stammheim. Daraufffolgte der Bericht 
der Finanz⸗Kommiſſion über die proviſoriſch 
erlaſſenen Verordnungen vom 6. Jauuar 1866, 
betreffend die Salzſteuer und deu Verkebr 
mit Salz im Jadegebiet, ſo wie die Erhe— 
bung einer ua ei von Salz im Jade⸗ 
gebiet und die Beſteuerung des inländiſchen 
Branntweins, fowie die Steuervergütung für 
ausgeführten Branntwein und diellebergangd- 
Abgabe vom zollvereinsländiſchen Brannt⸗ 
wein im Jadegebiet. Der Bericht wurde 
durch Annahme des Geſetzes erledigt. 

Es folgte der Bericht der XI. Kommiſ⸗ 
ſion über den Geſetz. Entwurf, betreffend die 
Bewilligung von Reiſekoſten und Diäten für 
die in Prenßen gewählten Mitglieder des 
Reichstages zur Berathung der Verfaſſung 
Dafür ſprechen 
die Herren Tellkampf und von Bernuthſ; da⸗ 
gegen die Herren vou Kleiſt⸗Retzow, Haſſel 
bach und der Berichterſtatter. Das Geſetz 
wurde hierauf nach dem Antrage der Kom⸗ 
miſſion mit 78 gegen 7 Stimmen verworfen. 
Schluß der Sitzung 1 Uhr 45 Minuten. 

Nächſte Sisung, Montag 11 Uhr. Ta⸗ 
gesordnung: Genoſſenſchafts⸗Geſeßz und Hei« 
nere Gegenſtände. 


In⸗ und Ausland. 

Berlin. Für den norddeutſchen Bund iſt eine 
Kriegsflagge, eine Flagge der Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe und eine Lootſeuflagge geſchaffen wor⸗ 
den. Die Kriegsflagge enthaͤlt 4 Felder, von 
denen das eine eine Zuſammenſtellung der 
Preußiſchen und der Hanſeſtädte » Farben 
enthält, alſo einen ſchwarzen und weißen und 

einen rothen horizontalen Streifen und in 
der Mitte einen Preußiſchen Adler. Die 
Flagge der Kauffahrtei-ſchiffe enthält einen 
ſchwarzen, weißen und rothen horizontalen 
Streifen und die Lootſenflagge dieſelben 


* 
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wagen, namentlich diejenigen, in 
Horuv ieh transportirt worden, nach fiedem 
Gebrauch derſelben ſofort einem Deginfee⸗ 


oe welle den fe 


Streifen in einem etwa dreimal kleineren 


Umfange. 

— Wie man der „Poſt“ aus Kaſſel ſchreibt, 
liegt der Plan vor, von der geſammten preußi— 
ſchen Monarchie jetzt einen ähnlichen topographi⸗ 
ſchen Atlas anzufertigen, wie er von dem ehema⸗ 
ligen Kurfürſtenthum Heſſen exiſtirt, und der be⸗ 
kannte Kartograph Kaupert iſt dazu auserſehen, 
an die Spitze der desfallſigen Arbeiten zu treten, 
die alsbald mit Naſſau beginnen ſollen und deren 
Beeudigung in der ganzen Monarchie, trotzdem 
über 100 von Geometern dabei thätig fein wer⸗ 
den, eine Zeit von etwa 20 Jahren erfordern 
dürfte. Vorausſichtlich wird es das großartigſte 
Kartenwerk werden, welches exiſtirt. en 

— Jufolge der Vergrößerung der preußiſchen 
Marine iſt auch das Offieier-Corps derſelben um 
ein Bedeutendes verſtärkt worden. Demſelben ge— 
bören jetzt an: 1 Admiral und Oberbefehlo haben, 
Prinz Adalbert von Preußen, 1 Contre-Admiral, 
Jachmann, 3 Capitäns zur See, 12 Corvetten⸗ 
Capitäns, 31 Capitän⸗Lieutenants, 32 Lieutenants 
und 32 Unterfientenants zur See. Das See-Ba⸗ 
taillon ſowie die See-Artillerie zählen zufammen 
6 Stabs⸗Offiziere, 9 Hauptleute und 21 Premier- 
und Seconde Lieutenants. Außerdem gehören ber 
Seewehr an 34 Untere, 6 Hilfs⸗Uunterlientenants 
und 4 Anuxiliar-⸗Offiziere, ſowie 1 Hauptmann u. 
10 Sec. Lieutenauts des See-Bataillons. g 

— Der Ober-Staatsanwalt Wolf in Königs⸗ 
berg iſt commiſſariſch mit der Wahrnehmung der 
Ober-Kron⸗Anwaltſchaft in Hannover betrant 
worden. = 
5 — Der Vorſtand des GentralsBrreins in 
Preußen für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen hat, wie die „Volks⸗Ztg.“ meldet, 
ſich an die Herren Dr. Reitlinger und Dr. 
Horn in Paris mit dem Erſuchen gewendet, 
dahin zu wirken, daß den deutſchen und preu⸗ 
ßiſchen Arbeitern, welche die internationale 


Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris beſuchen 
werden, Seilens des zur Unterbrin⸗ 


gung franzöſiſcher Arbeiter aus den Pro— 
vinzen in Paris zuſammeugelretenen Spe⸗ 
zial⸗Comités dieſelben Bortheile in Bezug 
auf billiges Mittagseſſen im Ausſtellungs⸗ 
Gebäude und Wohnung in den herzuſtellen⸗ 
den Häuſern eingeräumt werden, wie den 
franzöſiſchen Arbeitern der Provinz und auf 
Antrag des Londoner Arbeiterklubs — auch 
bereits den engliſchen Arbeitern. 

— Wie man hört, iſt in der letzten Zeit 
ein Gegenſtand der beſonderen Sorge der 


königlichen Staats⸗Regierung und Sr. Ma⸗ 


jeſtät des Königs die den weſtlichen Grenze 
bezirten des Landes durch die Einſchleppung 
der Rinderpeſt widerfahrene Heimſuchung 
geweſen und hat Se. Majeſtät fich täglich 
darüber Bericht erſtatten laſſen. Um der 
Weiterverbreitung dieſer Seuche auf alle 
Weiſe vorzubeugen, haben die Miniſter des 
Handels und der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten die Direetionen ſämmtlicher 
königlicher Eiſenbahnen veranlaßt, die Vieh⸗ 


tionsverfahren zu unterwerfen und ne 
lich dafür Sorge zu tragen, daß | f 
ſolche Mittel angewendet werden, deren Er⸗ 
folg durch die Erfahrung ſchon bewährt iſt. 
Zugleich find die betreffenden Eiſenbahudi⸗ 
rektionen aufgefordert worden, den heiden 
Miniſterien binnen drei Monaten über die 
Ausführung und die Wirkung der Maßregel 
zu berichten. 

Baiern. München, 1. Febr. In der 
heutigen Sitzung des Reichsraths beantwor⸗ 
tete der Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten Fürſt Hohenlohe eine Interpellation 
über ſeine auswärtige Politik. Der Fürſt 
erklärte unter Anderem, er ſehe mit Befrie— 
digung, daß das hohe Haus mit der von 
ihm im Abgeordnetenhauſe gegebenen Erklä— 
rung einverſtanden ſei. Dieſes Einverſtänd⸗ 
niß befeſtige die Stellung Baierns. Nur ein 
Punkt bedürfe noch weiterer Erläuterung: er 
verſtehe unter dem anzuſtrebenden Bündniß 
mit Preußen und den übrigen deutſchen 
Staaten einen auf dem Boden vollkommenſter 
Gleichberechtigung abzuſchließenden Staats- 
vertrag, durch welchen die Integrität des 
Gebietes und gegenſeitige Hülfe bei Gefähr— 
dung dieſer Integrität gewährleiſtet werde. 
Daß ein ſolcher Vertrag die Freiheit der 
Entſcheidung nicht gleichmäßig vorbehalte, 
ſondern gleichmäßig beſchränke, werde dem 
hohen Hauſe kaum entgehen. Im Uebrigen 
bezog ſich der Fürſt auf ſeine Erklärungen 
vom 19. und 23. v. Mts. 

München, 1. Febr. Gutem Verneh⸗ 
men nach iſt der Abgeordnete Umbſcheiden 
zum Miniſterialrath ernaunt worden. Die 
Arbeiten der Militär-Kommiſſion für die 
Stuttgarter Konferenzen find heute beendigt. 
Der Staatsrath wird in heutiger Sitzung 
über die Vertagung des Landtages Beſchluß 
faſſen. 

Oeſterreich. Wien, 1. Febr. Nach 
übereinſtimmenden Meldungen der Morgen- 
blätter verweigert die Pforte die gänzliche 
Räumung der Feſtung Belgrad, während 
ſie in die Räumung der anderen ſerbiſchen 
Feſtungen und in eine derartige Reduktion 
der türkiſchen Garniſon von Belgrad willigt, 
daß die Okkupation dieſes Platzes nur eine 
nominelle ſein würde. Die definitive Er⸗ 
klärung der Pforte ſei den in dieſer Frage 
den vermittelnden Mächten Oeſterreich und 
Frankreich noch nicht zugegangen. 

Ein öſterreichiſches Kriegsſchiff geht heute 
nach den kandiſchen Gewäſſern ab. 
Peſt, 31. Jan. Die Siebenundſechs⸗ 
ziger Kommiſſion hat die Alineas 25—43 
des Elaborats der Fünfzehner Kommiſſion 
angenommen und die nachfolgenden drei 


welchen 


Amendements genehmigt: Die Mitglieder- 
zahl der Delegationen wird bei der Detail» 
verhandlung beſtimmt. — Die Delegationen 
werden durch den Kaiſer auf einen beſtimm⸗ 
ten Termin nach dem Orte einberufen, wo 
der Kaiſer zur Zeit ſich aufhält. — Der 
ungariſche Finanzminiſter hat den zur Dek— 
kung der gemeinſamen Koſten dienenden 
Theil der monatlichen Staatseinkünfte mos 
natlich an den Reichs ⸗Finanzminiſter abe 
zuliefern. 

Italien. Das Liebäugeln mit Wien und 
das Heirathsprojeet des Thronfolgers, wo⸗ 
durch die Erfahrungen, welche Frankreich mit 
oſterreichiſchen Erzherzoginnen gemacht hat, 
auch dem modernen Italien wiederum aufer« 
lent werden ſollen, haben den Ex-Großherzog 
von Toscana ermuntert, eine Rechnung bei 
der italieniſchen Regierung von circa 50 
Millionen einzureichen, die baar oder in 
Gegenſtänden, welche er als ſein Eigenthum 
beanſprucht, zurückerſtattet werden ſollen. 
Gold und Silber, Edelſteine, Möbel koſtbare 
Bilder darunter drei Raphael's, kurz, was an 
exquiſiten Koſtbarkeiten in Paläſten und Häu⸗ 
fern in Florenz iſt, verlangt er als fein Pri— 
vat⸗Cigenthum zurück und hat auch bereits 
zur Bequemlichkeit der italieniſchen Regierung 
eine Commiſſion ernannt, welche die veclas 
mirten Koſlbarkeiten auswählen und fort 
ſchaffen ſoll. — Man berichtet aus Rom: 
Nachdem ihnen innerhalb der heiligen Stadt 
der presbyterianiſche Gottesdienſt unterſagt 
worden iſt, haben ſich die fchoitifchen Geiſt— 
lichen ruhig in ihrer neuen Anſiedelung vor 
der Porta del Popolo, niedergelaſſen, wo ſich 
mit der Zeit eine vollſtändige proteſtantiſche 
Colonie bilden wird. Der preußiſche Ger 
ſandte in Rom, v. Arnim, hatte den beiden 
Geiſtlichen Lewis und Williamſon, ſobald er 
von ihrer Vertreibung aus der Stadizhörte, 
durch Odo Ruſſel die Capelle der preußiſchen 
Geſandtſchaft zum Mitgebrauche angeboten; 
doch ließ ſich das freundliche Anerbieten nicht 
annehmen, da ſchon zwei Gemeinden, die 
proteſtantiſch⸗unirte und die Schweizerſche 
(Calvinſche) dieſelbe benutzen und ſich daher 
die Stunden des Gottes dienſtes ſchwer zur 
Befriedigung aller Theile eintheilen laſſen 1 

Florenz, 31. Jan. Der Minifter der 
öffentlichen Arbeiten hat der Kammer eine 
Geſetzesvorlage gemacht, durch welche die 
Altten und Obligationen der Eiſenbahnen 
und anderer vom Staate ſubventionirter 
Geſellſchaften in Rente umgewandelt werden 
ſollen. Die Kammer hat ſich bis zum näch⸗ 
ſten Montage vertagt. 

Dänemark. Kopenhagen, 1. Febr. 

Sicherem Vernehmen nach begiebt ſich Prinz 
Johann von Dänemark am Sonntag nach 
Athen. Gleich nach der Ankunft des Prin⸗ 
zen in Athen erwartet man die Abreiſe des 
Königs Georgios nach Kopenhagen, 1 
. er 


31. Jan. 


auf der ganzen Route mit Enthuſiasmus 
empfangen worden. 

Moldau. Petersburg, 1. Februar. 
Auf Befehl des Kaiſers iſt für die Anlage 
einer Bahn von Kursk nach Kiew die Kon⸗ 
zeſſion an die Herren Dervis, Meck und 
Dolgorucki ertheilt worden. Die Länge der 
Bahn beträgt 438 Werft; das Gründungs- 
kapital iſt auf 4¼ Millionen veranfchlagt, 
bis zu welchem Betrage Obligationen aus: 
gegeben werden. Die Aktien werden aus» 
geſtellt in Pfunden, Franks, Thalern und 
holländiſchen Gulden. 

Petersburg, 30. Jan. Auf Befehl 
des Kaiſers iſt die in Petersburg tagende 
Berſammlung der Provinzialſtände geſchloſſen 
und die Thätigkeit dieſer Inſtitutiou für das 
Petersburger Gouvernement ſuspendirt wor⸗ 
den. Ferner iſt der Vorſttzende, ſowie der 
von Seiten des Petersburger Gouverne⸗ 
ments gewählte Ausſchuß für dieſe Ver- 
ſaumlung abgeſetzt worden; ſämmtliche Mit⸗ 
glie der ſind entlaſſen. Als Motiv für dieſe 
Anordnung gilt allgemein die geſetzwidrige 
Haltung dieſer Verſammlung, ſowie das 
ſichtlich hervortretende Streben, Unzufrieden 
heit und Mißachtung gegen die Regierung 
zu erwecken. 
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Lokales und Provinzielles. 
ze Danzig, 2. Februar 

(Stadtuhren.) Damit das reiſende Publi⸗ 

kum nicht irre geführt wird, hat der Magiſtrat 
angeordnet, daß die Normaluhr im Artushofe 
ſtets die Danziger mittlere Zeit übereinſtimmend 
mit der Babnhofsuhr — dagegen die Thurmuhr 
des Rathhauſes diejenige Zeit angiebt, welche die 
Poſtuhr zeigt. 
(Holzdiebſtähle.) In der vorgeſtrigen 
Nacht iſt ein großes Stück von dem Gartenzaun 
des Gutsbeſitzer Cuno in Neuſchottland geſtohlen 
worden. Dieſe Zaundiebſtähle werden nachgerade 
fo allgemein, daß fast keine Nacht vergeht, in der 
nicht in der Umgegend von Laugfuhr den Gar⸗ 
teubeſitzern Verluſte zugefügt werden. 

— (Gartenbau ⸗Verein). In der letzten 
Generalverſammlung bat der Gartenbau-Verein 
für das laufende Jahr den Herrn Garten ⸗Inſpek⸗ 
tor Schondorff aus Oliva wiederum zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt und beſchloſſen, in dieſem Früh⸗ 
lahr eine große Pflanzen-, Gemilſe⸗ und Blumen- 
Ausſtellung zu veranſtalten. - 

— AÜpotheken-Berkauf). Die Rathsapo- 
theke hierſelbſt ſoll für den Preis von 85,000 
Thlr. in den Beſitz des Herrn Apotheker Holz 
mann . ſein. 

— (Arbeltshaus). Da die Räumlichkeiten 
des hieſigen Arbeitshauſes ſich ſchon jetzt als 
gänzlich unzulänglich erweiſen und das erſte Er⸗ 
ſorderniß deſſelben, ein Hoſplatz fehlt, jo wird in 


In er: sy A 
I Fürſt umänien iſt in Begleitung des 
Miniſters Stirbey eingetroffen und hier wie 


einer der nächſten Stadtverordnetenſitzungen di 
Acquirirung eines andern geeigneten Grundſtülckes 
auf die Tagesordnung kommen. 

(Schwuürgerichtsſitzung vom 2. Februar 
e.) Auf der Anklagebank befindet ſich das Dienft- 
mädchen Dorothea Dettloff 22 J. alt aus Schmo⸗ 
lin, Kreis Neuſtadt wegen vorſätzlicher Brand» 
ſtiftung und Diebſtahl. Die Angeklagte, welche 
im Herbſt v. J. auf Zureden ihrer Mutter bei 
dem Bauer Kirſchbanm zu Schmolin in Dienſt 
getreten war gefiel ſich daſelbſf, ungeachtet ſie ſich 
einer guten Behandlung zu erfreuen hatte, durch⸗ 
aus nicht und wünſchte wieder in einen ſtädtiſchen 
Dienſt nach Putzig zurückzukehren. Um dies zu 
ermöglichen, verfiel ſie, wie ſie ſelbſt angiebt, anf 
den teufliſchen Gedanken das Wohnhaus ihrer 
Brodherrſchaft in Brand zu ſtecken. Sie benutzte 
die Gelegenheit der Abweſenheit ihres Brodherrn 
am 30. November pr. wo fie ſich mit der 13jäh⸗ 
rigen Tochter deſſelben allein befand, um zunächſt 
aus einer verſchloſſenen Tiſchſchublade die dort 
aufbewabrte Summe von 39 tiv. zu ſtehlen und 
ſteckte alsdann einen brenn nden Kienſpahn in das 
Strohdach. Das Feuer verzehrte nur einen 
Zeil des Gebäudes und namentlich blieb der er» 
brochene Tiſch unverſehrt. In Rückſicht ihres 
offenen Geſtän dniſſes verurtheilte der hohe Ge— 
richtshof die Angeklagte zu der niedrigſten Strafe 
10 Jahre Zuchthaus. 


Handel und Verkehr. 

Stettin, 1. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 80—86, Frühſahr 84½—85 bez. u. Br. 
Roggen 56, Februar 55%, bez., Frühiahr 
54½.— / bez. u. G., Rüböl 11½ Br., 
Februar 11Y G., April-Mai 11%, bez., 
Spiritus 16 ½ bez., Februar 16% 5, Früh⸗ 
jahr 16% Br. 

Berlin, 1. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 76 — 90 g nach Qualität, ord. 
bunt poln. 82 % ab Bahn bez., Lieferung 
pr. April⸗Mai 78½—79 bez., Mai-Juni 
79½—80 bez., Juni⸗Juli 80% bez. 

Roggen loco 78-796. 55½½ 55% %. 
ab Bahn bez., 79— 80g. 55% —56 % do., 
8081, 56 /, & do., pr. Februar 55% 
—56 bez., Br. u. G., Februar⸗März 
55 S bez., Frühjahr 51% — / —55 . 
bez. u. G., / Br. Mai⸗Juni 55 bez. u. G. 
% Br., Juni⸗ Juli 55— / 3 bez. u. G., 
% Br, Juli⸗Auguſt 53¼— / g bez. u. 
G., 54 Br., 

Gerſte, große und lleine, 44—52 3% 
r 1750 J. 2 
Hafer loco 26—29 K, ſchleſ. 27% —28 ½ 
, bez., ſächſiſcher 28 ¼ „, böhmiſcher 28 ½ 
7. ab Bahn bev., pr. Februar u. Februar⸗ 
März 28 %, Frühiahr 28 % bez., Mai⸗ 
Juni 28% 74 bez. Juni⸗Juli 28%, 

Erbſen, Kochwaare 60—68 %, ut 
terwaare 52— 60 , bez. 

Rüböl loco, 115% S Br., pr. Januar 
11% —5/ . bez., Jaunuar-Februar 11. 
bis / — 1½ S bez., Februar-März 11% 
bis ¼ — / & bez., April⸗Mai 11% — %, 


bios %% n bez, Mai⸗Juni 111 . 


Leinöl loco 13¾% . 


Spiritus loco ohne Faß 17% Re bez.. 
bez., Januar⸗Februar 


pr. Januar 17% . 
und Februar⸗März 17¼ — ½ bez., Br 
u. G., April-Mai 11% A 905 G. 
2 Br., Mai⸗Juni 17½— 540 2 bez., 
Juni,Juli 17% — 9 bez. 
Danzig, 2. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
124%. 120g. 94, 97½ 95, 97½, weiß 100 
Sr; 127-1294. 95, 98, 101 ¼ 98, 100, 
102 ¼ %%; 150,½—18½/ 2 44, 132—133 (4 
fein 103, 105 106% . — Weizen bunt: 
duntelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/2204, 84, 86 ½ — 85, 88, F, 122/23 
124,25 & 86, 8989, 91 %, 126/2764 
90, 92¼ 94 Gr ya 8b c. der Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 . 57 ½— 587 
Hu, 124 — 126 6, 59½ 60, 60% Hr 
127 — 128 & ohne Zufuhr . e 81% 
td preuß. * Schſſl. einzuwiegen. 

Gere, kl. Fulter⸗ 98,100 — 1003/4, 
47 — 48, 49 e Yu 72 f . Schfße. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 10474 
48, 4949 %, 50%, J 106 — 108 84 
51½ 52 —. 53, 54 S. 110 44 53 ½, 
54½ % vr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz. 105 — 84, 52 53 
107— 11048. 53, 53½—53½, 54½ pr, 1127 
114% 54½, 55½—55½, 56 ¼½ . 9er 720 
der Scheffel einzuwiegen. 

Ir Yır 500“. ur 


Hafer 7 — 30 31 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57 58—59 61 , 904, Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

piritus: 16 e 8000 % Tr. bez 

7 Börſe. 
Börſenverkäufe: 

Weizen nominell. Umſatz 60 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 122/23 24 
3 515, 122123 n roth 2 520, bunt 
124 /, 125 44. ZZ 540, gut- und hellbunt 
119 e, 121/22 & , 550, 125 % . 
560, 124 (, 127 & , 565, 125 4 
SZ. 570, 125 (4, 126/27 fl , 580, 128 
(. , 585, 129 & , 590, hochbunt 
129 4%, 130 . , 612", Ye 5100 (. 
Yr Laſt. 

Roggen unverändert. 118 CJ. , 321, 
126 ( 52 360, ½ 363 e 4910 . 


Laſt. 

Hafer . 180 77 3000 4% Ye Lall. 

Erbſen, weiße, . 348, 2 351 ue 
5400 J. r Vaſt. 


u 


Berliner Börſe vom 1. Februge 1867. 
Wechſel Courſe vom 31, 


Autſterdam 250 fl. kurz 5 1438 bz 
do. 2 Monat 5 105 6 
Hamburg 300 Mark kurz [44 151% 63 

do. 2 Monat 4 1151 ½ vz 
London 1 Lil. 3 Monat 4 6. 22½8 bz 
Paxis 300 Fr. 2 Monat |3 80/1 oz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 76¼ bz 
do do. 2 Monat 5 175974 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.22 bz 


Frankfurt 100 fl. 2 Monat 8½56 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99¼ © 
do. 3 Monat 6 99 ½¼ G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 914 bz 
do. do. 3 Monat 7 89 b; 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 5 110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82 ¼ bz 


a Preunßiſche Fonds. 


4 We 

Anleihe von 1859 5 11038 Lz 

Freiw. Anleihe 4¼99% & 

St.⸗A. von 5455, 57 lau 998 83 
de, von 69 4½99% bz 
do. von 56 [4½099%8 bz 
do. von 64 (4½ 99% bz 
do. von 50— 52 (4 90 9 
do. von 53 4 90 bz 
do. von 62 14 90 bz 


Staats Schulbſcheine 3¼ 85 bz 


Pr. Anl. von 55 6 100 ¼121 b 
rs, und Nm. Sch. 30/2 — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 — — 


Kur⸗ u. Nenm. Pfandbriefe 
do. neue 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 


3½ 795% bz 
4 89¼ b 

3½78¾ bz 
" 4 |86%/4 bz 


do. 
Pommerſche „ 


do. 115 4 89 ¼ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 18 bz 
do. 


" 86 bz 
do. neue 4 85 ½ b 

bo. do. 4½94 bz 
Preußiſche Rentenbriefe [4 90/8 B 


Im Café Chatant in Paris. 
Aus „lèes odeurs de Paris“ von Louis 
Veuillot. 

Welche Luft! welcher Geruch, gemiſcht 
aus Tabak, Branntwein, Bier und Gas! 
Es war das erſte Mal, daß ich einen ſolchen 
Ort betrat, das erſte Mal, daß ich Frauen 
im Tabaksdampf ſah. Um uns ſaßen aber 
nicht blos Frauen, ſondern auch Damen. 

Vor zwanzig Jahren hätte man dieſes 
Schauſpiel in ganz Paris vergebens geſucht. 
Sichtlich hatten dieſe Damen ihre überwun⸗ 
denen Männer mit ſich geſchleppt; das nie⸗ 
dergeſchlagene und mürriſche Ausjchen der 
Unglücklichen ſagte das deutlich geuug. Sie 
ſelbſt ſchienen ſich ziemlich heimiſch zu fühlen. 
Er hatte Recht, ſener alte und ehrliche Kam⸗ 
merdiener, als er mir von ſeiner auf Ab⸗ 
wege gerathenen Marquiſe ſagte: „Mau 
glaubt nicht, was ein ungeſchickter Ehemann 


aus einer ſeinen Dante machen kaun.“ And 
was kann nicht erſt eine feine Dame aus 


einem ungeſchickten Ehemann machen! Die 


Anweſenheit dieſer feinen Dame drückte der 


Geſellſchaft einen ganz eigenthümlichen Stem⸗ 
pel ſozialer Zerſetzung auf. 

Man wartete etwa eine halbe Stunde, 
bis alle Plätze beſetzt waren. Zuerſt kamen 
einige untergeordnete Subjekte, kleine kreis 
ſchende, miauende Stimmen, kurz nichts, was 
die auf unſer Glas Bier gelegte Steuer 
rechtfertigte. Ein Tenor ſang, ich weiß nicht 
was, ein Fräulein, zwei Fräulein fangen, 
ich weiß nicht was. 
dieſe Fräulein höchſtens drei- bis biertauſend 
Franken verdienten; ſie waren ohne alle 
Einfachheit gekleidet. Ein Bariton ließ fi. 
bewundern. Er hatte eine hübſche Stimme 
und ſpielte die trübſeligſte Figur don der 
Welt. Er ſah aus, wie jene alten Volks- 
vertreter vom Berge, an deren Haltung und 
Kleidung man gleich erkennen ſollte, daß fie 
Denker ſeien. Sein Lied beſchäftigte ſich. 
mit dem Neſte, „einem zarten Geheimniß, 
einem Himmel, den der Frühling ſegnet, und 
mit dem Menſchen, der ein Vogel auf dieſer 
Erde iſt und dem Gott ganz leiſe ſagt: 
Baue Dir ein Neſt.“ Die Pfeifenraucher, 
die in dieſem Augenblicke weit von ihrem 
Neſt waren und keine Eile hatten, dahin zu⸗ 
rüdzuchren, hörten mit naſſen Augen 
zu, die kleinen Damen konnten ihre 
Thränen kaum zurückhalten, die feinen Dar 
men klatſchien mit den Fingerſpitzen. Der 
Bariton, kalt wie Eis, in ſchwarzem Anzuge 
mit weißen Handſchuhen und mit einem Sap⸗ 
peurbart, zuckerte ſeine letzte Strophe, ohne 
die Miene eines Mannes zu verlieren, der 
die Geſetze der Unterwelt zu ſtudiren im Be ⸗ 
griffe iſt. Daun machte er eine tiefe Ver⸗ 
beugung, ging ab, wurde zurückgerufen, ders 
beugte ſich nochmals, zog ſich rückwärts ges 
heud zurück — uad ein Beben ging durch 
den Saal. Sie ſollte erſcheinen, ein Beifalls⸗ 
donner kündigte ſie an. s 

Ich fand ſie nicht ſo ſcheußlich, als man 
ſie mir geſchildert hatte. Sie iſt eme ziem- 
lich große, ziemlich ſchlanke Perſon, ohne ei⸗ 
nen anderen Reiz als ihren Ruhm, der als 
lerdings ein Reiz erſten Ranges iſt. Ich 
glaube, daß ſie einige Haare hat; ihr Mund 
ſcheint rund um den Kopf zu gehen, ihre 
Lippen werden wie bei den Negern durch 
zwei Wülſte erſetzt, ihre Zähne ſind die eines 
Haifiſches. Eine Fruu neben mir nannte fie 
„einen hübſchen Mulauen.“ In Summa —— 
aber auch ich habe vielleicht einen Strahl ih⸗ 
res Ruhmes im Auge — fie ſteht nicht wie 
andere Leute aus. a 

Sie verſteht zu ſingen. Was ihren Ge⸗ 
ſang betrifft, ſo iſt er ebenſo unbeſchreibhar, 


... ͤ ͤ —. p. TERN, 
a Druck und Commiſſionsverlag von i W. Wendt in Danzig. 


Man ſagt mir, daß 


wie das, was ſie ſingt. Man muß Pariſer 
ſein, um ſeine Anziehungskraft zu begreifen, 
man muß raffinirter Franzoſe fein, um an 
feiner vollſtäundigen Albernheit Geſchmack zu 


finden. Darin iſt keine Sprache, keine Kunſt, 
keine Wahrheit. Das rofft man aus der 
Goſſe auf, aber es ſchmeckt auch nach der 


Goſſe. Selbſt die Pariſer haben nicht alle 
den Gexuchſinn, der zu dieſer Trüffel führt. 
Hat man ſie ihnen zubereitet, ſo ſchmeckt ſie 
ihnen. Unſere Sängerin hat ihre bewährten 
Trilſſelhunde, die ſie verſorgen, und fie be⸗ 
reitet mit Meiſterſchaft die Brühe zu dem 
Gericht. 

Sie ſpielt ihr Lied ebenso ſehr, als fie 
es fingt. ie ſpielt mit den Augen, Armen, 
Schultern, Hüften, und ſie ſpielt kühn. An⸗ 
muthiges bemerkt man nicht an ihr, ſie be⸗ 


müht ſich im Gegentheil, die weibliche Au 


muth zu verderben, aber das iſt vielleicht das 
Pikante, die höchſte Würze des Ragouts. 
Ein Beben lief durch die Zuhörer, ein be⸗ 
wunderndes Murmeln erhob ſich aus dem 
Tabaksrauch, wenn gewiſſe Stellen vorkamen, 
deren im Voraus ſicherer Erfolg jeder Ana⸗ 
lyſe ſpottet. 

Die Muſik hat denſelben Charakter wie 
die Worte, den Charakter verdorbener gemei⸗ 
ner Ueberladung, die übrigens ſo langweilig 
iſt wie das abgefeimte Geſicht des Rangen. 
Der Range, der echte Pariſer, weint nicht, 
er ſchneidet ein weinerliches Geſicht; er lacht 
nicht, er grinſt; er ſcherzt nicht, er ſchneidet 
auf; er tanzt nicht, er ſpringt umher; er 
nicht verliebt, er iſt wüſt. Die Kunſt beſteht 
darin, dieſe Beſtandtheile inein Liedſzuſammen 
zupacken, und unter zehn „Dichtern“ gelingt 
das neun unter Beihilfe der Sängerin. Der 
Erfolg richtet ſich danach, wie ſtark die 
Doſis iſt. 

Das Alles riecht nach alter Pfeife, ent⸗ 
wichenem Gas, dem Dunſt gegohrener Ger 
tränke, und auf dem Grunde findet man die 
redſelige und flache Traurigkeit, die man 
Langeweile nennt. Die allgemeine Phyſiog⸗ 
nomie der Zuhörerſchaft iſt eine Art von 
unterbrochener Starrſucht. Die Leute hier 
leben blos noch. von Püffeu, und das ganze 
Räthſel des Erfolgs gewiffer „Künſtler“ bee 
ſteht dariu, daß fie den ſtärkſten Puff verſez⸗ 
zen. Er geht raſch vorüber und der Stamm- 
gaſt fällt in ſeine Starrſucht zurück. Der 
gelegentliche Zuſchauer eilt hinaus, um ſich 
an der reinen Luft der Gaſſe zu er» 
friſchen. 

Um gerecht zu ſein, muß ich geſtehen, 
daß dieſe Vorſtellungen gut organiſirt ſind, 
und daß ich die Kunſt, die ſich im Programm 
verräth, höchlich bewundert habe. Die 
große Sängerin iſt von ſehr untergeordne 
Gehiljen umgeben. Ihrem Stück geht 


ſie ſingt ſo raſch als möglich nach 
füßlichen: „Baue Dir ein Neſt!“ Auf 
dieſen weißen Käſe folgen ſofort der Knob⸗ 


lauch und der überpfefferte Branntwein, 


der reine Schwedentrank der Dame. Der 
Puff iſt gewaltig, oder, wie man in der 
Sprache des Orts ſagt: „Das kratzt im 
Rachen!“ 

Aber dieſer Rachen, da nun einmal vom 
Rachen geſprochen werden muß, dieſer thie⸗ 
riſche Rachen wird von nun an weder Brod, 
noch Waſſer, weder Wein, noch Früchte 
ſchmackhaft finden, und man wird ibm küuf⸗ 
tig faules Fleiſch anbieten müſſen. 

Ueberall braucht man eine Sängerin von 
dem Genre Thereſa. Der Pariſer würde 
nicht in einem Kaffeehauſe mit Geſang zu 
ſein glauben, wenn es nicht ſeine Thereſa 
und ſein thereſaliſches Lied hätte. Die 
wahre Thereſa verdient hunderttauſend Frans 
ken. Neben der „Thereſa“ des Kaffechauſes 
treten immer andere Künſtler auf, Pianiſten 
beiderlei Geſchlechts, Geiger, Harfen⸗ 
ſpieler. Guitarrenſpieler, Maultrommel 
Birtuoſen, Trompeter und Tamboure, 
lauter Leute, denen lede Schwierigkeit ein 
Spiel iſt, mit Ausnahme der Schwie . igkeit, 
täglich drei Franken zu verdienen. In 
einem Kaffeehauſe, das dem Vankerott nahe 
zu ſein ſchien und wo das Gas ſo verdrieß⸗ 
lich brannte, als ſähe es voraus, nicht bezahlt 


zu werden, ſpielte ein Geiger gute Muſik im 


beſten Styl. Wir klatſchten zu zweien. Jetzt 
gab er ein kleines heiteres Stück, das beſſer 
geſiel, und entfernte ſich nach der Ellette 
rückwärts, den Kopf näher an den Knien als 
am Rücken. Denn dieſes Publikum in 
Hemdärmeln, mit der Mütze auf dem Kopfe 
und der Pfeife im Munde, verlangt, daß der 
Künſtler, der immer im ſchwarzen Anzuge 
zu erſcheinen har, „den Rücken krumm mache.“ 
Während der Geiger ſich verbeugle, rief eine 
Stimme: „Da capo!“ Er nahm wieder Stel⸗ 
lung, wiederholte die beiden letzten Takte des 
Stuͤcks und begann nun eine Reihe von 
Variationen und Kunſtſtücken, welche Begei⸗ 
ſterung erregten. Er ahmte die Glocken, den 
Geſang der Vögel, den Donner und ſchließ⸗ 
lich das Geſchrei des Eſels nach. Hier wurde 
der Beifall rauſchend. 

Ich hatte genug und brauchte blos noch 
meine „Vertilgung“ zu bezahlen. Sie be⸗ 
ſtand in einem Glaſe niederträchtigen Glüh⸗ 
weins. Man forderte mir achtundzwanzig 
Sous ab. Mit dem Trinkgelde für den 
Kellner machte das etwa doppelt ſo viel, als 
eine Arbeiterin, die ein anſtändiges Mädchen 
bleiben will, in zwölf Stunden verdienen 
kann. 


15 ſich durch einen Sturz 
Vortrag einfältiger Romanzen 1 00h 
em 


3 der von der Königlich Preußiſchen Regierung genehmigten 


Frankfurter Stadt⸗Lotterie 


mit Gewinnen von Fl. 200,000, 100,000, 40,000, 20,000, 10,009 ıc., 


½ Looſe a Thlr. 14, ½ Looſe hlr. 7 


Baarſendung des 


von dein 


valle Gültigleit. 


Proviſion geſucht. 


Eilf Original-Looſe 


zu richten. 


Agenten zum Wiederverkauf werden gegen angemeſſene 


Bei Bluthuſten, Lungen⸗ 
uud Halsleiden ärztlich em⸗ 
pfohlen. 


Die Alimentation des Kör ers muß bei zeh⸗ 
renden Leiden unter allen Umſtänden gehoben 
werden. In der That haben die meiſten Aerzte 
als die geeignetſten Mittel hierzu die Johann 
Hoff ſchen Malzheilnahrungsmittel anerkannt und 
empfehlen deren Verwendung in den geeigneten 
Fällen wie die folgenden, welche in nachſtehenden 
Briefen niedergelegt find. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraße 1.: „Berlin, den 26. Sep⸗ 
tember 1866. Mein Sohn Karl, welcher bei der 
Mobilmachung im Jahre 1859 das Unglück hatte, 
u mit dem Pferde eine 
8 ſchung der Br 1 
und in Folge deſſen ſeitdem ſtets N 
lich und au zeitweiſem Bluthuſten lel⸗ 
dend geweſen iſt, liegt ſeit einigen Monaten feft 
darnieder, von häufigeren und ſtärkeren Blutver 
luſten heimgeſucht. Auf ärztliche Verordnung hat 
derſelbe ſeit Kurzem Ihr wohlbewährtes Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheits bier mit gurem Erfolge ger 
braucht. Deshalb ꝛc. (Folgt Beſtellung.) Hamel, 
Lützowerwegſtraße 24.) — Berlin, 25. Sept. 


Halsleiden auch an einer böſen Geſlchtsroſe. Auf 
ärztliche Anordnung trank ich längere Zeit ihr 
ſo vortreffliches Malzextrakt⸗Geſundheltsbier. Da 
mein Arzt mir das Trinken deſſelben aufs Nene 
augerathen bat, fo u. ſ. w. (Folgt Beſſellung.) 
Mi. Fiſcher, Ritterſtr. 23.“ — „Breslau, im 
Nov. 1866 (Im Auszuge) .... Nach dieſen 
wiſſenſchaftlich bewieſenen Thatſachen ſind die 
Hoſſſchen Malzpräparate, das Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitöbier, die Malz⸗Geſundheitschokolada höchſt 
vorzitglichs Genußmittel ſowohl für Kranke, als 
für Reconvalescenten, die Chokolade noch außer⸗ 
dem ein ausgezeichnetes Stärkungsmittel für 
ſtillende Mütter. Dr. Werner, Vorſteher des 
polytechuiſchen Büreaus.“ — „Stolp, den 3. 
Nov. 1866. (Im Auszuge.) .... Der Malzzucker 
und die Malzbonbons haben ſich bei katarrhaliſchen 
Bruſt⸗ und Halskrankheiten vorzüglich bewährt, 
das Chokoladenpulven habe ich ſowohl bei 
Säuglingen, denen es an mütterlicher Nah⸗ 
rung fehlte als auch bei älteren Kindern, 
welche an Gekrös - Drülſenſchwindſucht in 
Feet ſchlechter Ernährung litten mit vorzüglichem 
rfolge angewendet; die Malz-Cbokolade hat bei 
entkräfteten Perſonen die Kräfte in unerwartet 
kurzer Zeit hergeſtellt. Dr. Weinſchenk, Königl. 
Oberarzt. 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaifern und Königen anerkannten Johann Hoff; 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz. 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz » Geſund⸗ 

eits-Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
er, ruſtmalz⸗ Bonbons u. ul, 
halte ich ſtets Lager. a 

u haben in Danzig in der Geueral⸗Nieder⸗ 
ur > A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen⸗ 
gaſſe 1“. 


— 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Stadtſchule wird binnen Kur⸗ 
zem eine mit 200 Thlr. datirte katholiſche Elemen⸗ 
tarlehrer⸗Stelle vacant. Qualiſieirte Bewerber 
wollen ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bis 
zum 15. Februar er. bei uns melden. 

Dirſchau, den 25. Januar 1857. 

Der Magiftrat. 


Neue Sendung 
Holsteiner 


Austern fg 
R. Denzer, 


vorm. Gehring & Denzer, 


& Natives- 


Dad Fieſtel Soofe | 


Unwiderruflich findet die Ziehung genannter 
Looſe am 15. März 4862 ſtatt. 
Diejenigen Aufträge, die der ſtarken Nachfrage halber bis jetzt noch nicht 


zur Effectuirung gelangten, finden in deu nächſten Tagen ihre Erledigung. 
Sämmtlihe Looſe mit früheren Ziehungs⸗Daten verſehen, behalten ihre 


Hauptgewinn: Das Bad Eiestel, vollſtändig Schulden⸗ und Hypothe⸗ 
keufrei, mit einem 15 Morgen großen Kurgarten, ſowie eine große Anzahl der 
ſchönſten Nebengewinnen, beſtehend in Pferden, Equipagen, Silberwaaren und 
Staats-Prämien⸗Looſe mit eventuellen Treffern von: 


fl. 300,000, 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 43,000 ic. 


Ein Original⸗Loos koſtet 1 Thlr. Prß. Ert. 
„ 10 = „ . 


Gef. frankirte Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnach⸗ 
nahme beliebe man baldigſt und nur direct an unſer Verwaltungsmitglied 


Herrn Albert Leutner, Schillerplatz Nr. 6 in Frank⸗ 
furt a. M. 


Baron von Heimburg, 
—— d utaheſitzer. 8 . 


uſt und Lungen zuzuziehen, 
e 


1866. Vor zwei Jahren litt ich an Lungen ⸗ und 


deren Ziehung am 20. Februar beginnt, ſind ganze Originallooſe a Thlr. 56, ½ Looſe a Thlr. 28, 

a x ober auch mit Verzichtleiſtung auf Renovationslooſe zu 
folgende Ziehung ganze Looſe a Thlr. 10, ½ Looſe a Thlr. 5, Ya Looſe a Thlr. 2 gegen franco 
etrages in Scheinen und Poſtmarken, oder gegen Poſtnachnahme direct zu beziehen bei 


Albert David, 


taatseffeckengeſchäft in Fraukfurt a. M. 


b. 8. Amtliche Liſten folgen ſofort nach der Ziehung franco per Poſt. 


— — — 


10,000 Thaler find zur Unterſtützung dentſcher Krieger oder deren Hinterbliebenen 
Ee eee 


— 
. 


3 00004 000098 „ Bea unab zan 


. 


0 ich LS Holy 


Der Verwaltungsrath. 
L. Haarmann, 


8 ILocse 

zur Lotterie des König Wil 5 i 
find ganze & 2 Tote, FR 2 4 Keie eee 
Lotterie-Einnahmen von Kabus und Rotzoll zu 
haben. 


Juſtrunental⸗ Concert in 
Prauſt. 


Das 2. Concert findet am 18. Febrnar prä⸗ 
ciſe 6½ Uhr Abends ſtatt. 

Programm: 1. Theil. Jubel⸗Onverture von 
Weber. — Lourant G-moll v. Mendelsſohn. — 
Duett für Klavier mit Orcheſterbegleitung, vor⸗ 
getragen von Herrn E. Hirſchfeld⸗Czernlan. 
u 8 zu „Oſſiau's Nachkzänge“ von M. 
* 3 BE EN En a? > r 


— Mephiſto⸗Walzer von F. Lißt (Epi ode aus 
Lenan'e Fauſt), vorgetr. v. Herrn isse ed Ger 
nian. — Sinfonie No. 7, A-dur v. Beethoven. 

Die ſubſeribirten Billets können ſogleich aus 
der Behauſung des Dr. Wiedemann BR 
den, wofelbft auch ee Plätze A 20 Sgr⸗ 
zu haben find, Abendkaſſe findet nicht ſtatt. 

Prauſt, den 1. Februar 1867. 


Dr. Wiedemann. C. Brown. 


in Reiſender, welcher die Manuf. und Kurz⸗ 
E waaren-Branche, ſowie die A kennt, 
gegen hoh. Geh., ebenſo ein Commis mit hoh. 
Selair u. fr. Stat. gewünſee. Fr. Off. durch 


das Bureau von Friedr. — 
Tempelſtraße No. 7. Walter in Cöla, 


Asentur. 

Eine Dampfſchiffs⸗Compagnie zur Beförderung 
von Auswanderern ſucht thätige Agenten. — Man 
wende ſich brieflich an 

„Das Skandinaviſche Haupt Bureau“, 
13 Nyhaon, Copenhagen. 


— 


Ba Zwei Felde oder Granit⸗Mühlenſteine wer⸗ 
den zu kaufen geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfrage 


€. Dombrowski in Thorn. 


Angemeldete Fremde am 1. Februar 1867. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Gutsbeſ⸗ 
Hoſſſchen a. Gr. Gremblin, Ziehm a. Ger 
dien, Balzer a. Olſchoften, Burand nebſt 
Fam. a. Ornaſſau, Froſt a. Adl. Liebenau. 
Kaufl. M. Jacby. Lindau u. Imberg aus 
Berlin, Kremer a. Crefeld, Nakauer a. Bine 

gen, Schmidt a. Leipzig, Rech a. Mainz. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſ. von 
Blücher a. Oſtrowitt, v. Tevenar g. Saalau, 
Gutsbeſ. Paesler a. Troop, Kaufl. Sommer⸗ 
feld a. Berlin, Caro a. Breslau, Geitin a. 
Paris, Brills a. Bromberg. 

Walters Hotel. Die Herren: Gutsbeſ. Schubach az 
Gut tland, v. Gerlach a. Miloczewo, Guts⸗ 
verwalter Gründler a. Plochoezyn, Hüllmann 
a. Rohlau, Kaufl. Hrin a. Königsberg, Bock 
a. Glaskow, Mentz a. Nordhauſen. 

Hotel de Berlin. Die Herren. Rittergutsbeſitzer 
Kleinau m. Gem. a. gr. Mausdorf, Kaufl. 
Falk a. Frankfurt a/ M. Rulker a. Celle, Pfeil 
a. Leipzig, Crone a. Berlin, Lange a. Mar 
rienburg. 


Stadttheater zu Danzig. 
Sonntag, den 3. Februar. (Ab. suspendu), 


Der Barbier von Sevilla. Komiſche Oper in 
3 Aeten von Roſſini. Vorher: Bel Waſſer nnd 


halbe & 1 Thlr. in den 


Brod. Dramatiſcher Scherz mit Geſ. in 1 Act 


von Jacobſon. 
Montag, den 4. Febr. Das Mutterſöhuchen. 
Luſtſp. in 3 Akten von R. Benedir. Hierauf: 


Zehn Mädchen und kein Mann, Komiſche Operett 


in 1 Akt v. Suppe, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


